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sche Polizeisoldaten. 124 Das Erdbeben ist ‘ nıcht VOFr dem Grab-
besuch der Frauen. 144 Der zweiıte aa  Emmausjünger ist Markus!
Das Mahl Wr eucharistisch. 167 Dıe 153 Fiısche sınd quf iıne be-
stimmte Zahl der Auserwählten deuten 181 Der Berg der VOILI-
etzten Erscheinung 1st nıcht der OT, sondern die Höhe beı Ka-
pharnaum.

Wiıen. Innitzer.

Die Vereinigung mıiıt Christus als Prinzip der ora bei Paulus.
Von Dr eo GeorTges Staffelbach, Professor un: Präfekt In
Luzern. (Freiburger Theologische Studien, herausgegeben VO
Dr Arthur eler un Engelbert TE 34 Heft.) 80 V1
ıl 128) reiburg Br., Herder Geh G DEn

Das uch behandelt die rage, inwılıeweıt dıe Verbundenheıt
mit Christus als Prinzıp der ora des heıilıgen Paulus gedach ist
Der Verfasser bespricht zuerst den an der Frage, dann die VOL-

paulinischen Moralprinzıplen bel Paulus (Naturgesetz, Mosaısches Ge-
setz), das Paulinische Moralprinzıp (das NEUE Gesetz]), vergleicht
mıit der Jüdischen und hellenıstischen Umwelt und den übrıgen NEeuU-
testamentlichen Schriıften un schließt die Lıteratur ZU  j Sganzen Frage

Das Ergebnis der Untersuchung lautet Die Paulinische Moral ıst
nıcht etwas absolut Neues! Sie 1st inhaltlıch identisch mıt der Moral
esu. es ist iımplicıte in der Lehre esu enthalten ber das Prin-
Z1D, aus dem beı Paulus die ora fließt, hat ıne Fassung
halten. In den Paulinischen Briıefen ist nach Staffelbach dıe Christus-
verbundenheıt ebenso als dogmatısche Wahrheıt wI]ıe als Moralprinzıp
dargestellt. Die Urc die akramente gegebene Vereinigung miıt Hhrı-
stus führt einem Sittengesetz, das zugleich Oochstie Mystik und
allgemeinste Selbstverständlichkeit für jeden Christen ist. In dem
uch ıst ine Fülle VOoO  b Liıteratur geschickt verarbeıitet, aber uüber
der muhsamen, exegetischen Kleinarbeit wırd das Hauptzıiel nıcht
VeErSeSSeCNH, Die Gedankenwelt des postels T1 uns In ihrer Sanzen
Größe VOL ugen und zeigt sıch uch ıIn iıhrer praktischen Bedeutung
fürs chriıistliche en Die gediegene Arbeıt verdient alle Anerken-
uns.

Wien. Inniıtzer.

Le S chretien et la Maternite divine de Marıe 4me et me
1ecles de l’Eglise. CGlement Ss Gr 80 (75) Bruges
(Belgique), Beyaert. Franzöos. Fr

Wiıe das chrıistlıche olk mit einem gewissen gläubigen Instinkt
bısweilen dıe Wahrheit Vo rIrtum unterscheidet, wird Urc. GIle
ments Schrift. am Beispiel der Lehre VO  e} der Gottesmutterschaft Ma-
1as lebendig veranschaulicht. Der Titel: ' „„Gottesgebärerin“‘, führt
der Verfasser AaUuUS, War längst VOT dem Konzıl Vo  b EKphesus bekannt
un gebräuchlıich. Nıcht NUu  m die Kirchen VOoOIl Alexandrıen und Ephe-
5SUuS, die späater sich für ıhn sehr einsetzten, auch die ntiochent!-
sche Schule, deren Christologıe sonst diesem Ausdruck nıcht gun
stig WAar, hıelt ihm unentwegt fest Er WAar 1n Bewußtsein der
Gläubigen eingedrungen. Dem Katechumenen Kaiser Konstantin un:
dem abtrünnıgen Julian ist wohl bekannt. Kırchen ühren dıe
Bezeichnung: „Zur Gottesgebärerin“, ine Sekte verehrt Marıa nicht
NUr als Gottesmutter, sondern selbst als Göttin. Die Kraft des lau
bens Marla als Gottesmultter zeıgt sıch ber erst, als Nestorıius
und der Kreis ihn die Muttergotteswurde Marigs bekämpftg



Besprechungen.
Clement . zeigt vielen Beıispielen, WIe siıch. Nnun 1m olk eın

Sturm der Entrüstung er FKın Laie, der Advokat Eusebius, wıder-
spracF} dem Nestorius offen In der Kırche un schlug den Kıiırch-
turen eın Plakat . worauf den Leugner der Gottesmutterschaftdem Anathem verfallen erklärte Be1l einer nestorianiıschen Predigt,
dıe Biıschof orotheus VO Marclanopolis ıIn Gegenwart des Nestor1ius
hielt, er. sıch das olk unter ungeheurem Läarm und verließ die
Kırche.

Zyrill VoO Alexandriıen sprach VONn einem Weltskandal. uch
Anhänger des Nestoriıus machten diesen aufmerksam, daß er dem

Ärgernis gaäbe. Johannes VO. Antiochien schrıeh ihm B ‚ daß
seine Predigt 1m Morgen- un: Abendlande Aufsehen ErrcSe und
hıttet 1  nNn, VOon einer Bekämpfung des Namens ‚„‚Gottesmutter‘“‘ abh-
zustehen.

aps Zölestin erklärt, er musse der 1eUuUuCH Irrliehre auch Au dem
Grunde enigegentreten, weıl dem chrıstlıchen kmpfinden 0 Hılfe
kommen musse. ach der Definition des ‚„‚ 1heotokos‘‘ bereıitete das
olk den Konzilsvätern die ekannten Ovatıonen.

äahrend der quf Befehl des alsers in Chalzedon stattfinden-
den Besprechungen zwıschen Verteiıdigern und Gegnern des L.phe-
sSInum gelingt wohl den Nestorıius freundlıchen Antiochenern, dank
der Beredsamkeit des Theodoret VO.  o Cyrus, das olk auf ihre Seite

bringen, aber hiıer handelte sıch, W1e Glement bemerkt, nicht
mehr un das „Theotokos‘‘, das dıe ntiochener überhaupt N1IC. be-
kämpften, sondern die Abwehr des angeblich urc. Zyruill be-
günstigten Apollinarısmus.

Der Gang der Ere1ignisse 1m Streit das ‚„ Theotokos‘“ recht-
fertigt C: daß Glement schließlich der Frage nähertritt, weichen
Einfluß der Glaube des Volkes quf dıe Entwicklung des Dogmas
nehmen vermöge. Er findet darın den Ausdruck der Tradıtion, der
bewirken könne, daß iıne Definiıtion beschleunigt werde und
gleich ein Kriıterium für die Defini:erbarkeit einer Lehre Gestützt
auf dieses Krıterium könne, selbst abgesehen VO:  b theologischen Be-
gruündungen, der Papst unter dem Beistand des Heiligen Geistes ine
virtuell geoffenbarte Wahrheıit als Glaubenssatz erklären. Soll dieser
Satz jedoch Zustimmung finden, wird notwendıg sein, daß
GClement ihn 1UFL VOIl olchen Wahrheıten versteht, die War ob-
jektiv in ırgend einer Weise ormell geoffenbart sınd, aber ohne die-
Secs Kriterium bısher für hloß virtuell geoffenbart gehalten wurden,

daß die Definition in diesem bloß den Zweifel uber dıe "Paf=
sache der Offenbarung beseıitigt.

Diese letzteren Untersuchungen Glements zeıgen aber, daß
seıine treifliche Schrift nıcht Nu  j ıne interessante kpısode der Kir-
chengeschichte behandelt, sondern auch für die Dogmengeschichtenutzlıch ist

Taz Dr ar Graber

Die Religionsgeschichte und das Urchristentum. Von Gerhard
Kittel, Professor in übingen. (Vorlesungen der laus-PetrIi-
iftung, gehalten In der Universität Upsala 20 —20 Oktober

Abbildungen. Gutersloh 1932, Bertelsmann.
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Vorliegende Vortragsreihe eın Beweıs, daß dıe vergleichendeReligionsgeschichte nicht notwendig ın der Aufzählung und Ver-
gleichung ahnlıcher Züge sıch erschöpfen muß, sondern uch qauf-
bauen kann Der Faden der VO.  o Haoll, Leipoldt uıund Bultmann quf-


